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II. Jahrg. 


»Ein Spiegelbild. 

Wenn die Liberalen nicht den überaus verhängnißvollen 
Naturfehler hätten, daß ſie bei Aufſtellung neuer Behauptun⸗ 
gen ſich nicht mehr entſinnen, wie oft ihnen ähnliche Theſen 
durch evidente Thatsachen widerlegt find, würden fie ſchon 
längjt ganz zerknirſcht ihre abgeſchriebenen Gänſekiele in den 
Ruheſtand verſetzt haben. Wie ihre ehemaligen Phraſen von 
der Souverainität des Volkes, von Freiheit und Gleichheit 
an der Zügelloſigkeit der großen Maſſen zu Schanden gewor⸗ 
den ſind, wie ihr Widerſtand gegen die Politik Bismarcks 
durch den Erfolg der preußiſchen Waffen als unverſtändig 
und abgeſchmackt gekennzeichnet wurde, ſo geſellen ſich zu den 
alten Niederlagen immer ärgere und beſchämendere. Denn 
nachdem dieſe Gegner des Staatsſozialismus, dieſe Feinde 
— Innungsweſen, dieſe Prediger der Nothwendigkeit, jeden 
Menſchen ſeinem eigenen Thun zu überlaſſen, ſich nur auf 
das Beiſpiel Frankreichs berufen haben, weil dort die feſſel⸗ 
oſe Freiheit der Individuen den Staat groß gemacht und ihn 
zur höchſten Blüthe verholfen habe, — liegt jetzt dieſer Muſter⸗ 
ſtand politiſch und wirthſchaftlich unrettbar am Boden. 
Dieſes Land, welches, wie die Liberalen behaupteten, in Folge 
leiner geſunden Conſtitution alle krankhaften Erſchütterungen 
0. bald in ſich „ausheilen“ konnte, ächzt jetzt unter dem 
Meſſer der Ultraradicalen, welche mit Ungeſtüm die Auflöſung 
aller Bande der Ordnung verlangen. Schon drohen, wie 
vor dem Ausbruch eines Vulkans, die Fundamente des Staats⸗ 
gebäudes zuſammenzubrechen, ſchon färben ſich die Wolken 
von dem Widerſchein des inneren Broddelns und Gährens. 
Frankreich, der Muſterſtaat, ſeufzt unter einer immenſen 
Schuldenlaſt, Induſtrie und Gewerbe ſtocken, und Arbeiter 
und Arbeitgeber erliegen den traurigen Konſequenzen ihres 
Thun und Laſſen. Alles droht aus den Fugen zu gehen, 
und über all dieſem Chaos ſchwingt die Kommune ihre 
blutig rothe Fahne. In Frankreich, dem Lande der indivi⸗ 
duellen Freiheit, ſchreit heut Alles nach Staatshilfe. 
Leugneten die franzöſiſchen Arbeiter bisher, zur Partei der 
Commune zu gehören, ſo fordern ſie jetzt einen Spezial⸗ 
Communismus für ſich allein gegenüber den übrigen Ge⸗ 
ſellſchaftsklaſſen. Sie haben die Regierung bereits ſoweit 
eingeſchüchtert, daß dieſelbe Geſetze bei den Kammern einbrachte, 
die genau nach Arbeiter-Staatsſozialismus riechen. Nachdem 
es auch in den franzöſiſchen Kammern Fortſchrittler giebt, die 
mit den Arbeitern fraterniſiren, um mit ihrer Hilfe ſich der 
Regierungsgewalt zu bemächtigen, haben auch dieſe einige Geſetz⸗ 
entwürfe eingebracht. Nun liegen den Kammern 19 Arbeiter- 
geſetze (lois ouvrieres) vor, die theils einen ſpezialkommuniſtiſchen, 
theils einen ganz neuartigen ſtaatsſozialiſtiſchen Charakter tragen. 
Denn ſowohl die darin beantragten Arbeiterkaſſen wie die 
Reformen und Neueinrichtungen ſollen auf Koſten, bezw. mit 
Beihilfe des Staats inſtituirt werden, auch ſollen den Arbeitern 
gewiſſe Extra⸗Erleichterungen gewährt werden, deren die an⸗ 
deren Erdenkinder nicht theilhaftig ſind. 

Somit ſcheint von den antiſtaatsſozialiſtiſchen Prinzipien, 
auf die man ſeither als Muſter einer richtigen Praxis verwies, 
in Frankreich ſehr wenig übrig geblieben zu ſein, es ſei denn, 
man wolle das freiheitliche Schalten und Walten der fran- 
zöſiſchen Arbeiter beloben, die bis jetzt einen jo großen Theil 
ihrer Arbeitgeber zu Grunde gerichtet und es dem noch exiſti⸗ 
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renden Reſte der letzteren mit jedem Tage ſaurer machen, mit 
dem Auslande zu konkurriren. Haben die Arbeitgeber den 
letzten Reſt ihres Vermöges verloren und ſchließen ſie in Folge 
deſſen die Werkſtätten zu, alsdann ſtellen die Herren Arbeiter 
immer noch höhere Bedingungen an den Staat und fordern 
ſchließlich auch noch für den Fall völliger Arbeitsloſigkeit eine 
angenehme Exiſtenz auf Staatskoſten. Somit muß ſich die 
Anzahl der Arbeitgeber immer mehr verringern, die Zahl der 
feiernden Arbeiter immer noch mehr vermehren. 

Daß dieſes wunderbar tolle Treiben der franzöſiſchen 
Arbeiterpartei ſchließlich zum extremſten Staatsſozialis mus, 
damit aber zugleich zum Staatsverfall führen muß, iſt voraus- 
ſichtlich. Bei uns in Deutſchland hat die bekannte kaiſerliche 
Botſchaft vom 17. November vorſorgen wollen, auf daß ſich 
ähnliche Zuſtände nicht auch bei uns einſtellen. Bis jetzt iſt 
außer dem Krankenverſicherungsgeſetze keine der in jener Aller— 
höchſten Botſchaft geforderten Palliativmaßregeln ins Leben 
getreten, und es iſt, ſoweit ſich die Dinge bis jetzt überſehen 
laſſen, keine Ausſicht dazu, die betr. Geſetze noch bei dem 
gegenwärtigen Reichstage durchzubringen. 

Wer für das Wetterleuchten der Erſcheinungen auf dem 
ſozialen Gebiete, ſowie für die von Frankreich heranziehenden 
ſchwarzen Sturmwolken ein richtiges Auge hat, muß ſich ver- 
wundert fragen, wie man bei uns noch immer blos beim 
Reden ſtehen bleiben kann und warum nicht alle politiſchen 
Parteien ſich beeilen, die Deutſchland bedrohenden Gefahren 
zu beſchwören. Es rühmen ſich ja auch die extremen Parteien, 
Kaiſer und Reich anhänglich zu ſein und für den Staat das 
Beſte zu wollen. Aber für den Willen allein gebührt Keinem 
Dank, wenn der Wille nicht bethätigt wird. Wenn die extre= 
men Parteien auch jetzt noch dem Staate nicht beiſtehen wollen, 
ſo gleichen ſie dem einfältigen Manne, welcher der Feuerwehr 
verbietet die Pferde einzuſpannen, weil vielleicht mit dieſer 
Maſchine allein ja doch ein vielleicht recht groß werdender 
Brand nicht gelöſcht werden könnte. f 


Volitiſches. 

Nach einer in Kairo eingelaufenen Depeſche aus Suakin 
von geſtern Nachmittag iſt daſelbſt eine Meldung Tewfik 
Paſchas, des Kommandanten von Sinkat, eingetroffen, worin 
derſelbe Hülfe nachſucht. Er berichtet, das die Garniſon ſich 
in der verzweifeltſten Lage befinde und Hungers ſterbe. Ein 
Ausfall würde lediglich eine Niedermetzung durch den Feind 
zur Folge haben. Der Depeſche zufolge iſt es aber wegen 
des meuteriſchen Geiſtes der egyptiſchen Truppen und weil 
der Feind Suakin von der Landſeite einſchließt, nicht möglich, 
von dieſem Platze aus Hülfe zu bringen. Die Vertheidignng 
von Suakin iſt dem Admiral Hewitt ausſchließlich anvertraut 
worden, und hat derſelbe die höchſte Civil- und Militärgewalt 
übernommen. Der Belagerungszuſtand wurde am 8. über 
die Stadt verhängt. Die Aufregung hat ſich theilweiſe ge⸗ 
legt. 
Bande der von Trinkitat zurückgekehrten Soldaten herum. 
Sollten wir angegriffen werden, telegraphirt ein Korreſpondent 
dem Standard, jo iſt das Schickſal der Stadt ſehr zweifel- 
haft, da die Negerſoldaten, deren Haltung noch herausfordern⸗ 
der iſt, als jene der Egypter, mit dem Feinde gemeinſame 
Sache machen würden, was auch ſeitens der Bevölkerung zu 
erwarten ſteht. Der Feind iſt jetzt gut bewaffnet; er beſitzt 


Berlin. 
(Schluß.) 

Was am Berliner Straßenverkehr auffällt, iſt der Mangel 
an eleganten Privatequipagen und das faſt völlige Fehlen von 
Reitern und Reiterinnen. Ueberall das monotone Geklingel 
der Pferdeeiſenbahn, neben der ſchwerfällig ein Omnibus da⸗ 
hinſchiebt, und dazwiſchen eine nicht gerade überreiche Fülle 
von mehr oder weniger eleganten oder ſchäbigen Droſchken, 
deren Pferde oft nur durch die Deichſeln vor dem Umfallen 
geſchützt zu ſein ſcheinen. 

Dagegen iſt das Treiben auf den Trottoirs ein lebhaftes 
und munteres. Es trägt nicht den nüchtern ⸗geſchäftsmäßigen 
Zuſchnitt Londons und auf der andern Seite doch auch nicht 
das geckenhaft-bummelnde Gepräge des Verkehrs auf den 
Boulevards von Paris! Es hält zwiſchen beiden die Mitte 
und deßhalb berührt es wohlthuender als jedes von ihnen, 
und der Mangel an Equipagen auf den Dämmen hat fein 
ſehr angenehmes Pendant in der häufigen Anweſenheit von 
Damen der guten Geſellſchaft auf den Trottoirs! 
iſt das ſchöne Geſchlecht auf den Straßen von Berlin in be 
ſonders liebenswürdiger Weiſe vertreten, ganz verſchieden von 
London wieder, wo die Lady unter den Paſſanten der City 
und des Weſtend eigentlich ganz fehlt, und verſchieden auch 
von Paris, wo die Demi monde allzuſehr überwiegt gegen⸗ 
über dem reſpectablen Element! Im Großen und Ganzen 
gewährt das Berliner Straßenpublikum einen friſchen und 
netten Eindruck, wozu auch ſehr weſentlich das Fehlen der 
Straßenbettelei beiträgt, die in Paris, beſonders aber im 
geldſtolzen London geradezu widerlich uns entgegentritt. 

Ihrem äußeren Geſammteindruck nach ſteht demnach die 
Hauptſtadt des deutſchen Reiches vollauf ebenbürtig neben all' 
den übrigen Weltſtädten Europas. 

Indeß iſt dies am Ende nur die Scene für das eigent⸗ 
liche Schauſpiel! Wie ſteht es mit der Handlung ſelbſt? 


Welcher Art iſt der Inhalt des Gemäldes, deſſen Rahmen 
ich ſoeben allgemein zu characteriſiren verſucht habe? — 


Ueberhaupt | 


Iſt Berlin feiner Erſcheinung nach echt preußiſch, mili⸗ 
täriſch⸗ſtraff, ſo tritt in ſeinem Leben und Treiben mehr der 
zweite Zug ſeiner Eigenart beſtimmend hervor! Sie iſt in 
der That etwas von einem Spreeathen, die leichtlebige Reſidenz 
der Hollenzollern, in all' ihren ſocialen und gemüthlichen Be⸗ 
ziehungen. Wir fühlen uns umweht von einer gewiſſen ge- 
nial⸗leichtſinnigen Atmoſphäre, wenn wir uns mit forttragen 
laſſen von den Fluthen der Berliner Lebenspraxis. Und doch iſt 
dieſe Atmoſphäre wieder nicht erſchlaffend, wie die im üppigeren 
Wien, auch nicht ſo aufregend, wie die narkotiſirte Luft in der 
ſinnberückenden Seine-Stadt. Ein eigenthümlich⸗prickelndes 
Odeur bezeichnet den geiſtigen Character von Berlin. Der 
Wiener hat ſeinen gemüthlichen Bummelwitz, der Pariſer be⸗ 
ſitzt blendenden Eſprit, und der Londoner iſt ihnen allen 
voraus an kühl berechnendem Verſtand — der Berliner aber 
verfügt über die Würze des Humors! Dieſer Humor iſt typiſch 
für das ganze geſellſchaftliche Leben, von der robuſten Weiß⸗ 
bierkneipe an, dem claſſiſchen Boden für treffende Schlagfertig⸗ 
keit und geſunden Mutterwitz, hinauf durch alle Stadien des 
Stammtiſch⸗ und Familienlebens hindurch bis in die gewählten 
Salons der beſten Geſellſchaft hinein. Es läßt ſich ſchwer 
ſagen, worin eigentlich das Typiſche dieſes geiſtigen „Berliner⸗ 
thums“ beſteht, daß es exiſtirt, wird Niemand leugnen, der 
die Berliner Welt kennt. 

Und nun die Art des Lebens ſelbſt! Berlin iſt die billigſte 
aller Großſtädte! Nirgends erhält man für ſein Geld ſo gute 
Werthe in jeder Beziehung wie am „grünen Strand der Spree.“ 
Nicht nur die banauſiſchen Genüſſe des Gaumens habe ich 
im Auge, ſondern auch alle Species der edleren Vergnügungen 
gehören dahin. Oder wer könnte mir eine Stadt nennen, 
wo ich für 60 Pf. mein Bilſeſches Concert genießen und für 
3 Mark in den Tönen einer Wagnerſchen Oper, an der Vor⸗ 
ſtellung einer Shakeſpeare'ſchen Tragödie mich berauſchen kann. 
In London bezahle ich für einen guten Platz zum Hamlet 
21 Mark, die Pariſer große Oper koſtet mich 10 bis 12 
Francs, und in Wien muß ich 3 Gulden daran wenden, um 


Im Bazar treibt ſich jedoch noch immer eine meuteriſche 


4000 Remington = Gewehre, 5 Krupp'ſche Kanonen, 2 Mi⸗ 
trailleuſen, zwei Raketen⸗ Batterien und einen Ueberfluß an 
Munition. 


Die Situation in Kairo iſt 4 91 Ä 
Truppen, welche die Niederlage bei Tokar 

noch kein Beſchluß gefaßt worden. Ihr 
Suakin wird jedoch ungeſäumt erfolgen d m 
wahrſcheinlich entlaſſen, da ihre welten 
Zutheilung zu dem Reſte der Armee di ö 

nach ſich ziehen würde. le bnd 


Die Nachrichten aus Maſſanah lauten ſehr beunt 

Bis nach Kaſſala hin find die Araber im Aufſtande N 
die egyptiſche Regierung und die iſolirten Garniſonen ſind 
unrettbar dem Untergang verfallen. 


Der für Egypten unglückliche Ausgang der Schlacht bei 
Tokar und die gleich darauf folgende Niedermetzelung der Gar⸗ 
niſon von Sinkat hat natürlich der Sache des Mahdi außer⸗ 
ordentliche Dienſte geleiſtet. Die ganze Bevölkerung des bis 
nach Maſſua ſich erſtreckenden Landſtriches hat ſich bereits für 
den falſchen Propheten erklärt und die Emiſſäre Osman Digmas 
haben die Telegraphendrähte zwiſchen der letztgenannten Stadt 
und Kaſſala zerſchnitten. Die Garniſon dieſer Feſtung dürfte 
nunmehr, wenn ſich nicht Abeſſynien ins Mittel legt, demſelben 
tragiſchen Schickſale verfallen wie Tokar. In Suakin ſelbſt 
hat die Nachricht von der Niederlage Baker Paſchas die ein⸗ 
heimiſche Bevölkerung in eine Stimmung verſetzt, welche für 
die Aufrechterhaltung der Ordnung ſehr bedenklich iſt. Alles 
glaubt nunmehr an die göttliche Berufung des Mahdi und 
wenn Osman Digma die Stadt angreift, ſo wird ſich Baker 
wahrſcheinlich nicht nur gegen äußere, ſondern auch gegen innere 
Feinde zu vertheidigen haben. Die egyptiſchen Truppen ſcheinen 
dabei mit der Stadtbevölkerung gemeinſame Sache machen zu 
wollen. Gleich nach ihrer Rückkehr von Trinkitat verliefen 
ſie ſich nach allen Richtungen und ließen alle Befehle, ſich in 
den Kaſernen einzufinden, unbeachtet. Am Mittwoch Abend 
verweigerten ſelbſt einige der höchſt ſtehenden Offiziere der 
egyptiſchen Armee, mit ihren Leuten die Wache in den Außen⸗ 
werken zu beziehen, und der ausbrechende Geiſt der Meuterei 
giebt zu ernſtlichen Befürchtungen Anlaß. Nur die Landung 
der britiſchen Marineſoldaten ſcheint eine Kataſtrophe abge⸗ 
wandt zu haben, welche wahrſcheinlich allen Europäern das 
Leben gekoſtet und die Stadt in die Hand Osman Digmas 
ausgeliefert hätte. Wie verlautet, wird der größte Theil der 
Baker Paſcha verbliebenen Truppen von Suakin zurückberufen 
werden, weil unter denſelben Unzufriedenheit herrſcht und Baker 
Paſcha in Folge deſſen das Standrecht verkünden laſſen mußte. 


Freußiſcher Landtag. 

(Abgeordneten haus) 
Berlin, 9. Februar. Am Regierungstiſche: Cultusminiſter 
Dr. v. Goßler und Commiſſarien. Die Berathung des Cultus⸗ 
etats wird bei dem Titel „Entſchädigung der Geiſtlichen und 
Kirchenbeamten, denen ein Anſpruch für den Ausfall der Stolge⸗ 
bühren zuſteht — 500 000 Mk.“ fortgeſetzt. 
Abg. Dr. v. Bitter (freiconſ.) beantragt, daß Erſparniſſe 
aus dieſem Fonds zur Beihülfe an ſolche Geiſtliche und Kirchen⸗ 


anſtändig placirt zu ſein. Berlin bietet mir daſſelbe für 
3 Mark. Und dies iſt nur ein Beiſpiel aus vielen! 
Dem entſpricht nun, daß die ganze Berliner Geſellſchaft 
eingetaucht iſt in äſthetiſche Freuden. Es iſt wahrhaft erſtaun⸗ 
lich, in welcher Weiſe hier gerade die eigentlichen Mittelklaſſen 
theilnehmen an den Genüſſen der Kunſt, beſonders der edlen 
Frau Muſika! Freilich, Wien dürfte nach dieſer letztern Seite 
hin unübertoffen daſtehen, aber ich bezweifle, daß der 
Wiener im ſelben Maße Theaterfreund iſt wie der eigentliche 
Berliner. 

Kurz und gut, das Blut, das durch Berlin rollt, iſt ein 
leichtes und munteres, und die vorherrſchende Stimmung dieſer 
Stadt iſt die einer lebhaften geiſtigen Animirtheit. Dies giebt 
dem ganzen Leben hier einen anheimelnden, liebenswürdigen, 
ich möchte ſagen prickelnden, Character! 
Allerdings, die Sache hat ihre Kehrſeite! Der leichtlebige 
Zug in der Berliner Welt führt nicht ſelten zum Leichtſinn! 
Es giebt keine Stadt, wo ein ſo ausgeprägtes Nachtleben 
herrſcht, wie an der Spree. Selbſt Paris ſteht in dieſer 
Richtung wohlthuend zurück! Ein Spaziergang zwiſchen 3—4 
Uhr Morgens durch die Friedrich- und Leipzigerſtraße mit 
ihren Cafés beweiſt die Richtigkeit dieſer Behauptung für Jeden, 
der ſie ſich beweiſen laſſen will. Sodann führt die Scheinſucht, 
wie ſie aus dem ganzen militäriſchen Grundgepräge der Stadt 
reſultirt, auf ſocialem Gebiet zu jenem widerlichen Flitterputz, 
welcher die Lumpen überklebt, und hinter dem ſo oft die 
nackte Armuth hervorgrinſt; in geiſtiger Beziehung zu jenem 
oft faden Witzeln und renommirenden Beſſerwiſſen, der den 
Begriff des echten Berliners in. der Provinz ja bekanntlich 
ziemlich ausfüllt. Der freundliche Geſelligkeitsdrang artet aus 
in ein übertriebenes und ſchädliches Stammtiſchleben, das die 
Familien zerreißt, das Vermögen ſowohl wie die Arbeitskraft 
ruinirt, und in welchem zum guten Theil die Urſache für die 
grenzenloſe Armuth dieſer prunkenden Soldatenſtadt geſucht 
werden muß. Die wirthſchaftliche Unſolidität geht Hand in 
Hand mit der geiſtigen Hohlheit und Oberflächlichkeit, welche 


it 
1 


S 


3.29, 


franzöſiſchen Zuſätze find unverkennbar. 


diener, ſowie jüdiſche Religionsdiener bezw. Kirchengemeinden ge⸗ 
währt werden könne, welche ein Anſpruch auf Erſatz für Stolge⸗ 
bühren nicht zuſteht. Der Ausfall von Stolgebühren betrage 6 
Millionen, wovon nur 3 Millionen durch die Kirchenſteuer erſetzt 
würden. Die Geiſtlichen erlitten ſomit einen erheblichen Ausfall, 
den allerdings die Regierung möglichſt zu mildern bemüht ſei; 
doch ſei dies nicht in vollem Maße möglich. Durch die unent⸗ 
geltliche Vornahme der Taufen, Trauungen und anderer kirchlicher 
Handlungen ſei die kirchliche Geſinnung in der Bevölkerung neu 
belebt worden. Anderwärts ſei man mit der Regelung dieſer 
Angelegenheit weiter vorgegangen als in Preußen. Es ſei für die 
Geiſtlichen ſehr erheblich, wenn ihr Jahreseinkommen von 1000 
bis 1400 Thlr. um durchſchnittlich 6 Prozent verkürzt werde. 
Es ſei billig, daß der Staat dieſe Ausfälle erſetze, bedeute doch 
das Civilſtandsgeſetz quasi eine theilweiſe Expropriation der geiſt⸗ 
lichen Einkünfte. Der Antrag bezwecke eine theilweiſe Beihülfe 
der beſtehenden Unzuträglichkeit. (Beifall rechts.) 

Cultusminiſter Dr. v. Goßler erklärt die Darſtellung des 
Vorredners für zutreffend. Seitens der Regierung habe indeß 
über die Frage, ob dem Staate hier eine Entſchädigungspflicht 
zufalle, noch keine Entſcheidung getroffen werden könne. Ueber den 
Antrag werde ſich die Regierung ſchlüſſig machen, nachdem das 
Haus hierzu Stellung genommen habe. 

Ag. Stöckerz, Ein Staat, der Millionen für Kunſtgewerbe 
ausgebe, ſollte ſich im vorliegenden Falle der ihm obliegenden Ver⸗ 
pflichtung nicht zu entziehen ſuchen, wirke doch die Kirche im In⸗ 


tereſſe des Staates. (Beifall rechts.) 


Abg. Dr. Windthorſt: Hoffentlich werde dieſe Auffaſſung 


auch maßgebend ſein, wenn es ſich um Aufhebung des Sperrge⸗ 
ſetzes handle. 


Die Angelegenheit verdiene commiſſariſche Vorbe⸗ 


rathung. Das Richtigſte wäre, die erforderlichen Summen direkt 


der Kirche zu überweiſen, anſtatt die Vertheilung dem Cultusmi⸗ 


niſter zu überlaſſen. In Bezug auf die katholiſche Kirche habe 
die Regierung ihre Verpflichtungen dem heiligen Stuhle gegenüber 
nicht erfüllt. Wenn die Regierung wirklich den Willen habe, 
das frühere Verhältniß zur Kirche wieder herzuſtellen, ſo ſtehe der 
Wiederaufhebung des Civilſtandsgeſetzes nichts im Wege. Alle die 
Ausgaben, vor denen man jetzt ſtehe, wären nicht nothwendig ge- 
weſen, wenn man den Kulturkampf nicht gemacht hätte. (Beifall 
im Centrum.) 

Abg. Dr. Bitter erklärt, für die Aufhebung des Civilſtands⸗ 
geſetzes würde er und ſeine Freunde nicht ſtimmen, gerade weil 
die Kirche dem Staate gegenüber frei fein müſſe. 

Nachdem noch Abgg. Dr. Brüel und v. Rauchhaupt: 
Ueberweiſung des Antrags an eine Commiſſion befürwortet haben, 
wird derſelbe der Commiſſion für die kirchlichen Umlagen über⸗ 
wieſen und die obengenannte Summe genehmigt. 

Beim Kapitel Medicinalweſen erſucht Dr. Graf um 
Zuſtellung des Entwurfs über die Einrichtung von Aerztekammern 
in ärztliche Kreiſe zur gutachtlichen Aeußerung darüber. Redner 
hätte gewünſcht, daß die Hygiene im Etat beſſer berückſichtigt 
worden wäre, als dies geſchehen. 

Ab. v. Heeremann (Centrum) plädirt in längerer Rede 
für die Zurückberufung der barmherzigen Schweſtern, die als 
Krankenpflegerinnen ſo ſegensreich gewirkt haben, daß die Re⸗ 
gierung ſich dieſer Frage gegenüber ſo kühl verhalten habe. (Beifall 
im Centrum.) 

Abg. Dr. v. Stablewski beſchwert ſich über den Re⸗ 

gierungspräſidenten von Marienwerder, von Maſſeubach, der die 
barmherzigen Schweſtern mit unglaublicher Härte behandle und 
alle Geſuche um Errichtung von Schweſterinſtituten conſequent 
ablehne. 
„Abg. Dr. Virchow erkennt an, daß die katholiſche Kranken⸗ 
pflege am beſten organiſirt ſei, hält aber dennoch eine nicht con⸗ 
feſſionelle Krankenpflege für recht lobenswerth. Auf dem Gebiete 
der Humanität könnten ſich alle Parteien begegnen. Soviel Zus 
trauen könne man doch zu dem menſchlichen Herzen hegen, daß 
ſich auch ohne Confeſſionalität die Krankenpflege ſegensreich ent⸗ 
wickeln werde. Man fordere ja auch bei den Aerzten keine be⸗ 
ſtimmte Confeſſion, und das Centrum habe kein Recht, eine Be⸗ 
vorzugung für ſich bezüglich der Krankenpflege zu erlangen. Es 
ſei nachgewieſen, daß die barmherzigen Schweſtern zur katho liſchen 
Propaganda gemißbraucht wurden. (Widerſpruch im Centrum.) 
Die Krankenpflege ſei ein Product der Humanität, nicht der Con⸗ 
feſſion, weder der katholiſchen noch der evangeliſchen. Was die 
Organiſation der Aerzte anlange, fo ſei von Allem jede obrigkeit⸗ 
liche Beaufſichtigung und Controle überflüſſig. Die ſtaatlich an⸗ 
geſtellten Aerzte bedürften einer finanziellen Aufbeſſerung; ſie ſeien 
oft ſchlechter geſtellt als Thierärzte. 5 


Cultusminiſter Dr. v. Goßler erklärt, daß beſondere Er— 
ſchwerungen für die Niederlaſſungen nicht beſtehen; es müſſe aber 
daran feſtgehalten werden, daß die Corporationen ihre Anträge 
auf Zulaſſung ſelbſt ſtellen. Es ſei vorgekommen, daß dieſe 
Anträge von dritten Perſonen ohne Vorwiſſen der betreffenden 
Körperſchaften geſtellt wurden. In einem Falle ſei die Zulaſſung 
auf beſonderen Wunſch des vorſtehenden Geiſtlichen verſagt worden, 
weil die Schweſtern der Pflege epileptiſcher Kranken, um die es 
ſich in dieſem Falle handelte, techniſch nicht gewachſen waren. 
Was die Beſchwerden Stablewskis anlange, ſo handle es ſich in 
der Diözeſe Kulm darum, deutſche Kinder den Poloniſirungsbe⸗ 
ſtrebungen zu entziehen; kulturkämpferiſche Nebenabſichten walten 
da nicht ob. Redner hat mit dem Miniſter v. Puttkamer 
gemeinſchaftlich Niederlaſſungen barmherziger Schweſtern beſucht; 
die Damen hätten ſich ihnen ſehr dankbar für die gewährten 
Erleichterungen gezeigt und auf die Frage, weshalb man ſich denn 
im Landtage immer über ihre ſchlechte Behandlung beklage, er- 
widert, ſie wüßten es nicht. (Hört, hört!) Die Zahl der 
Niederlaſſungen habe ſich in den letzten Jahren ſchon bedeutend 
vermehrt. Bezüglich der Aerzte-Organiſation bemerkt der Miniſter, 
daß ſich vielleicht ein Anſchluß der Privatärzte an die beſtehenden 
Organiſationen ärztlicher Beamte empfehlen würde. 

Abg. Dr. Thilenius ſchließt ſich der letzteren Auffaſſung 
an und befürwortet weiter Beſeitigung aller Beſchränkungen, denen 
die Thätigkeit der barmherzigen Schweſtern noch unterworfen ſei. 

Abg. v. Minnigerode entgegnet dem Abg. Dr. Virchow, 
daß ohne Chriſtenthum keine Humanität denkbar ſei. Das Alter⸗ 
thum kenne keine Humanität; dieſelbe ſei den Völkern erſt mit dem 
Chriſtenthum gekommen. Redner empfiehlt ſchließlich geſetzliche 
Regelung der ganzen Materie. (Beifall rechts und im Zentrum.) 

Abg. Dr. Löwe⸗Bochum vertheidigt den Standpunkt des 
Abg. Dr. Virchow, über den man heute, wo ſo viel von 
praktiſchem Chriſtenthum die Rede ſei, nicht ſo ohne Weiteres 
hinweggehen ſollte. Bezüglich der Organiſation des Aerzteſtandes 
dankt Redner dem Miniſter für die von ihm vertretene Auffaſſung. 

Abg. Dr. Windthorſt verlieſt einen Paſſus aus Virchows 
Schriften, worin Virchow die Thätigkeit der barmherzigen 
Schweſtern in warmen Worten anerkennt. (Heiterkeit. Abg. 
Dr. Virchow: Worüber lachen Sie denn?) Dr. Windthorſt 
fortfahrend: Jedenfalls über den Widerſpruch dieſer Aeußerung 
mit Ihrer heutigen Rede. Die Organiſation der freiwilligen 
Krankenpflege ſei zugeſtandenermaßen nicht geglückt und werde nicht 
glücken, denn Geld thue es hier eben nicht. Die Aerzte ſeien 
die ſchlechteſten Krankenpfleger; er laſſe ſich in Krankheit das 
Kopftiſſen lieber von einer barmherzigen Schweſter zurechtlegen, 
als von zwanzig Aerzten, und wenn es zum Sterben gehe, ver⸗ 
ſchwänden die Aerzte, während die barmherzigen Schweſtern aus⸗ 
halten. (Beifall im Zentrum.) Es ſei charakteriſtiſch, daß die 
Regierung, welche die ſozialen Schäden heilen wolle, die Mittel 
hierzu unwirkſam mache. 

Abg. Dr. Virchow: Das von Windthorſt angeführte 
Zitat rühre aus einer Arbeit, in welcher das Scheitern des 
heiligen Geiſt-Ordens über dem Berufe der Krankenpflege geſchildert 
ſei. Von dem Orden ſei ſchließlich nur ein Kardinal übrig ge⸗ 
blieben, der das Ordensvermögen verzehrte. (Heiterkeit.) 

Abg. v. Rauch haupt erklärt ſich gegen die beabſichtigte feſte 
Remunerirung der Hebammen, wodurch die Gemeinden ſchwer 
belaſtet würden. 

Abg. Dr. Wehr findet es zweifelhaft, ob der Miniſter zu 
der betr. Anordnung kompetent war. 

Die Ausgaben für das Medizinalweſen werden genehmigt. 

Beim Extraordinarium erklärt Dr. Lieber, daß das Zentrum 
für die Reſtauration der Schloßkirche zu Wittenberg (1. Rate 
300,000 Mark) ſtimmen werde, da der Staat zur Erhaltung 
der Kirchen verpflichtet ſei. Die Wittenberger Schloßkirche habe 
im Befreiungskriege ſchwer gelitten und ſei damals eines Theils 
ihres Schmuckes beraubt worden. 

Die Poſition wird bewilligt, ebenſo die für Anlage eines 
botaniſchen Gartens für die Univerſität Kiel geforderten 142,098 
M., deren Bewilligung ſeitens der Kommiſſion verſagt worden war. 

Dann wurde die Weiterberathung auf Morgen vertagt. 


Deutſches Reid). 
3 Berlin, 7. Februar 1884. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte geſtern Vormittag 
nach Entgegennahme des Vortrages des Hofmarſchalls Grafen 
Perponcher eine längere Konferenz mit dem Staatsſekretär 
des Aeußeren, Staatsminiſter Grafen von Hatzfeldt, empfing 
ſodann den General-Quartiermeiſter der Armee, General- 


hinter dem flimmernden Schein ſo oft zu Grunde liegt. 
Beide entſtehen aus ein und derſelben Urſache, und dürfen 
nicht unerwähnt bleiben, wenn vom Character Berlins die 
Rede iſt. 

Scmit faßt unſere Darſtellung an dieſem Punkte ſich 
einheitlich abſchließend zuſammen. Berlin gleicht einem 
lebensluſtigen, geiſtesſprühenden und herausgeputzten Mädchen, 
von leichter und petulanter Haltung, dem ein reicher Fonds 
von Gemüth ſicherlich nicht abzuſprechen iſt, das andererſeits 
aber der echten Tiefe und Gediegenheit ermangelt. Es hat 
ein im Grunde choleriſches Temperament, aber mit entſchieden 
ſaguiniſchem Zuſatz! So gewährt es ein friſches und anziehen⸗ 
des Bild von angenehmer Wirkung, welches indeß harmoniſcher 
und wohlthuender ſich geſtalten würde, wenn der alte gute 
germaniſche Grundſtock weniger von fremdartigen Einſtrömungen 
durchſetzt und zerfreſſen wäre. Die flavifchen, ſemitiſchen und 


mt Dr. Carl Peters. 
Kleine Mittheilungen. 


(Praktiſche Erziehung.) Warum muß ein junges 
Mädchen bis zum 16.—17. Jahre in der Schule ſein, und 
warum muß es dann ſofort alle Vergnügungen der großen 
Welt kennen lernen? Moͤchten doch alle Mütter, denen das 
wahre Wohl ihrer Töchter am Herzen liegt, den Muth haben, 
wieder die weibliche Erziehung nach guter alter Deutſcher 
Sitte einzuführen. Wenn ein geſundes und mittelmäßig be⸗ 
fähigtes Mädchen vom 6.—15. Jahre in die Schule geht, fo 
kann ſie ſich — war der Unterricht ein guter — während 
dieſer Zeit ſo viel wiſſenſchaftliche Kenntniſſe erworben haben, 
als ſie fürs Leben braucht. Sie tritt nun in die Häuslichkeit 
ein, und in dieſer muß ein ebenſo gründliches Lernen begin⸗ 
nen, als vorher. Jede Arbeit, ſie ſei noch ſo gering, ſollte 
von ſolch einem jungen Mädchen ſelbſt verrichtet werden, 
z. B. Stuben aufräumen, Geſchirr reinigen und putzen, die 
Wäſche von Anfang bis Ende beſorgen helfen, kochen u. ſ. w. 
Manche Mutter rümpft vielleicht die Naſe und denkt: das 


paßt nicht für meinen Stand. Wie viele Dienſtmädchen machen 
aber ihre Arbeiten nicht ordentlich und ſagen dann: „Das 
geht nicht beſſer.“ Wie gut iſt die Hausfrau daran, welche 
es dem Mädchen ſelbſt beſſer vormachen kann. Auch ſtärkt 
das Nichsthun weder Muskeln noch Nerven und ein altes 
Sprüchwort fagt: „Probiren geht über Studiren.“ Die Vor⸗ 
mittage insbeſondere ſeien der Hausarbeit, die Nachmittage 
theils der Erholung durch Spaziergänge, theils Handarbeiten 
und der weiteren geiſtigen Fortbildung gewidmet. Mit 17 
Jahren iſt ein ſo erzogenes Mädchen einigermaßen im Stande, 
die Mutter im Haushalt zu vertreten. 

(Maskenanzüge für Damen.) Vor Allem wähle man 
einen Anzug, der für die Eigenart einer Jeden am beſten paßt. 
Man wähle eine Maske, deren Charakter man gut und geſchickt 
wiedergeben kann. Ein ſanftes weiches Geſichtchen wird ſich 
ſchlecht als Studentin oder Satanella, ein lebhaftes, markirtes 
Geſicht ſchlecht als Gretchen machen. Brünetten mit pikanten 
Zügen werden beſonders hübſch als Orientalin, Zigeunerin, 
Spanierin, Oberitalienerin, Griechin, Rumänierin, Satanella 
ausſehen, während lebhaften, friſchen, jungen Geſichtern Un⸗ 
garin, Schweizerin, Ruſſin, franzöſiſche Bäuerin, Studentin, 
Poſtillon d'amour ſehr gut kleiden wird. Blondinen ſehen 


Lieutenant und General-Adjutanten Grafen v. Walderſee, und 
auch den Chef des Militär⸗Kabinets, General-Lieutenant und 
General-Adjutanten v. Albedyll, um mit beiden gemeinſam 
zu arbeiten. Am Nachmittage vor dem Diner unternahm 
Se. Majeſtät der Kaiſer, begleitet vom General-Lieutenant 
à la suite Fürſten Anton Radziwill eine Spazierfahrt. 

— Ueber die am hieſigen Hofe jetzt noch ſtattfindenden 

Winterfeſtlichkeiten erfahren wir, daß das Ballfeſt, welches 
am 14. d. M. bei den Kaiſerlichen Majeſtäten im hieſigen 
Schloſſe ſtattfinden ſollte, anläßlich der angelegten Hoftrauer 
bis zum 21. Februar verſchoben worden iſt. Der für den 
26. d. Mts. in Ausſicht genommene Faſtnachtsball bei den 
Majeſtäten im Königlichen Schloſſe bleibt für dieſen Tag 
feſtgeſezt. Am Montag, den 18. Februar, finden ſodann 
beim öſterreichiſchen Botſchafter Grafen Szechenyi und Ge— 
mahlin und am Sonnabend, den 23. d M., beim franzöſiſchen 
Botſchafter de Courcel größere Ballfeſtlichkeiten ſtat.. Am 
18. Februar wird die Trauer zum Balle in der öſterreichi— 
Botſchaft abgelegt werden. 
Der franzöſiſche General Marquis d'Abzac, welcher 
nach mehrmonatlichem Aufenthalte in Schleſien mit ſeiner 
Tochter geſtern früh von dort hier eintraf, iſt geſtern Abend 
ſchon um 9 Uhr nach Paris weiter gereiſt. Marquis d'Abzac 
nebſt Tochter hatten am Nachmittage die Ehre, von Ihrer 
Maj. der Kaiſerin im Königl. Palais in beſonderer Audienz 
empfangen zu werden. 

— Der Geſandte der Republik San Domingo Miniſter 
en hat fich geftern Abend von hier nach Hamburg be- 
geben. 

Breslau, 9. Februar. Das Centrum ſtellt für Herrn 
von Ludwig im Reichstagswahlkreiſe Glatz-Neurode den Baron 
von Huene auf. 

Dresden, 9. Februar. Die Exequien für die Prinzeſſin 
Georg ſind heute vom Biſchof Bernert unter Entfaltung 
großen kirchlichen Pomps in der Hofkirche abgehalten worden. 
Der Katafalk, geſchmückt mit der Fürſtenkrone, dem Krucifix 
und dem ſächſiſchen Wappen, umgeben von brennenden Kan— 
delabern, war vor dem Hochaltar aufgebahrt. Gegenüber den 
Sitzen des Königspaares, den Prinzen und Prinzeſſinnen und 
der fremden Fürſtlichkeiten waren auf Emporen etwa 500 
ſächſiſche und preußiſche Offiziere anweſend. 200 Mitglieder 
des Kirchenchors trugen Cherubinis Requiem vor. 

Dresden, 9. Februar. Nach den feierlichen Exequien in 
der katholiſchen Hofkirche, welchen der Hof, ſowie die hier 
anweſenden Fürſtlichkeiten und die Vertreter der fremden Höfe 
beiwohnten, empfingen der König und die Königin Vormittags 
11 Uhr die zu den Beiſetzungs⸗Feierlichkeiten abgeordneten 
Spezialgeſandten. Heute, Nachmittags 2 Uhr, findet bei dem 
König und der Königin ein Déjeuner dinatoire ſtatt, an 
welchem die fremden Fürſtlichkeiten theilnehmen werden. Im 
Laufe des Nachmittags und Abends gedenken die fürſtlichen 
Gäſte Dresden wieder zu verlaſſen. 

Weimar, 9. Februar. Herr Hofrath Dr. G. Rohlfs 
tritt in den nächſten Tagen eine Reiſe nach Rußland an, um 
dort in einigen Städten Vorträge zu halten. 

Schwerin, 8. Februar. (Attentat) In Roſtock iſt geſtern, 
als der Ober⸗Staatsanwalt Blands ſich im Arbeitszimmer 
des Landes-Archivars Dunkelmann befand, von der Straße 
aus durch das Fenſter mehrmals auf den Erſtgenannten ge- 
ſchoſſen worden. Beide Herren blieben jedoch zum Gluͤck un⸗ 
verletzt. Leider iſt der Thäter entkommen, während die Ku⸗ 
geln gefunden wurden. 5 


Ausland. 

St. Petersburg, 9. Februar. Wegen des Ablebens der 
Prinzeſſin Georg von Sachſen iſt eine zehntägige Hoftrauer 
angeſagt worden. 

St. Petersburg, 10. Februar. Das Befinden der krank 
darniederliegenden Geſandten der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, Hunt, iſt Beſorgniß erregend. Präſident Arthur 
ſandte an die Frau Hunt ein theilnehmendes Telegramm. 

Madrid, 8. Februar. Alle Befürchtungen wegen revo⸗ 
lutionärer Bewegungen werden wiederholt als unbegründet 
bezeichnet. Die franzöſiſche, wie die portugieſiſche Grenze 
werden von den bezüglichen Regierungen ſtreng überwacht und 
die ſpaniſchen Flüchtlinge in beiden Ländern internirt. 

London, 9. Februar. Lord Derby, Staatsſekretär der 
Kolonien, ſoll heute eine Depeſche erhalten haben, welche den 
plötzlichen Tod Cetewayos meldet. 

London, 10. Februar. Nach einer dem Obſerver aus 
Kairo vom 9. d. M. zugegangenen Depeſche iſt General 
Gordon geſtern früh in Berber angekommen und ſind weitere 
Nachrichten von ihm erſt zu erwarten, wenn er in Chartum 
eingetroffen ſein wird, da der Telegraph unterbrochen iſt. 
Unterhalb Chartums an den Nilufern ſollen ſich Inſurgenten⸗ 
banden gezeigt haben. 

Blrurkareſt, 10. Februar. In der Kammer dankte Roſetti 
dem Parlamente für das ihm votirte Nationalgeſchenk, erklärte 
aber, daß er daſſelbe nicht annehme. Konſeilpräſident Bratiano 
erſuchte die Kammer, ihr Votum aufrecht zu halten und ſagte, 
das Haus werde ausgebaut werden; wenn Roſetti es bewoh⸗ 
nen wolle, werde es als beſtändige Erinnerung an die Dank⸗ 
barkeit Rumäniens gegen einen ſeiner beſten Bürger daſtehen. 

Aſtrachan, 8. Februar. Wie vom Kaspiſchen Meere her 
gemeldet wird, löſte ſich am 4. d. M. Abends vom Ufer eine 
ungeheure Eisſcholle ab, auf welcher ſich zahlreiche Fiſcher be- 

fanden. Die Scholle trieb bei dem gerade herrſchenden Sturme 
ins Meer hinaus und iſt man über das Schickſal der Fiſcher 
noch ohne Kunde. 

Aſtrachan, 10° Februar. Die Zahl der am 4. d. M. 
auf einer Eisſcholle ins Kaspiſche Meer hinausgetriebenen 
Fiſcher beträgt 150. Irgendwelche Nachrichten über das Schick⸗ 


beſonders hübſch aus als Gretchen, überhaupt im altdeutſchen ſal derſelben ſind bis jetzt nicht eingetroffen. 


Koſtüm, Roccoco, Rothkäppchen und im Biedermeierkoſtüm, 
d. h. in der Tracht, wie ſie auch Königin Luiſe getragen hat, 
mit engem kurzen Rock, ausgeſchnittener ſehr kurzer Taille, 
die unter der Bruſt durch ein farbiges Band geſchloſſen iſt, 
kleine Puffenärmel, dazu lange Handſchuhe, Schuhe mit Kreuz⸗ 
bändern, hohe Friſur, vielleicht einen hohen Hut à la Kate 
Greenaway mit vielen Federn. Dieſer Anzug kann ſehr ein- 
fach aus Mull oder geblumtem Stoff hergeſtellt werden und 
macht viel aus. Undine, mit blaßgrünem Unterkleid und ſilber⸗ 
durchwirktem Tarlatanüberkleid, mit Schilf und Korallen⸗ 


zweigen, mit Seeroſen und hängenden Silberfäden iſt ebenfalls 


ſehr hübſch; ebenſo Satanella jo ausgeführt, wie man Mephiſto 
gewöhnlich ſieht. 


New⸗Nork, 8. Februar. Offizielle Berichte von heute 
früh melden fortdauerndes Steigen des Ohio, man befürchtet 
weitere Verheerungen, in Wheeling ſind gegen 10,000 Per⸗ 
ſonen obdachlas. In Pittsburg und Alleghani City fällt das 
Waſſer. An verſchiedenen Orten ſind auch Perſonen durch 
die Ueberſchwemmung ums Leben gekommen. 


Vrovinzial- Nachrichten. 

Marienburg, 8. Februar. (Folgen des Romanleſens.) 
Wiederholt iſt ſchon an Beiſpielen nachgewieſen, wie verderblich 
es iſt, wenn ſich Kinder zu früh mit Romanleſen beſchäftigen und 
dennoch wird immer wieder Seitens der Eltern und Penſions⸗ 
halter gegen dieſes Verbot geſündigt. Namentlich ſind es die 

ſogenannten Schauerromane, welche in unſerer heutigen erfindungs⸗ 


reichen Zeit wie Pilze aus der Erde wachſen und das junge von 
vornherein ſchwärmeriſch veranlagte Gemüth leicht zu beſtricken 
und irre zu leiten vermögen. Der hier vorliegende Fall legt 
wiederum beredtes Zeugniß für den gefährlichen Einfluß ſolcher 
Bücher ab. Der aus Freyſtadt gebürtige 12jährige Knabe Nickel 
hatte ſich durch eifriges Leſen von Indianer⸗Geſchichten mit dieſer 

enſchenrace ſo eng befreundet, daß er dem Drange nicht wider⸗ 
ehen konnte, die Rothhäute von Angeſicht zu Angeſicht kennen zu 
ernen. Zu dieſem Zwecke iſt er vorgeſtern Abend heimlich von 
Hause abgereiſt, ohne jedoch Reiſe⸗Effekten und vor allen Dingen 
das erforderliche Reiſegeld mitgenommen zu haben. Die beſorgten 
Eltern, welche erſt geſtern von dem Geſchehenen Nachricht erhielten, 
haben bereits nach allen Richtungen hin telegraphirt, um den 
lüchtigen anzuhalten, auch iſt der Vater ſelbſt nach verſchiedenen 
ichtungen gereiſt. Hoffentlich gelingt es, den ſonderbaren Schwärmer 
noch rechtzeitig einzufangen. 

Königsberg, 8. Februar. (Ein meuchleriſcher Ueber— 
fall.) Mittwoch Nachts iſt, wie Kalger Beſitzer hier mittheilen, 
der Gendarm Blank auf der Chauſſee unweit Kalgen meuchlings 
von zwei Arbeitern hinterrücks überfallen und tödtlich verwundet 
worden. Die Attentäter haben hierauf den vermeintlich Todten 
in den Chauſſeegraben geworfen, woſelbſt er nach längerer Zeit 
wieder zum Bewußtſein gekommen und dann im Stande geweſen 
iſt, ſich mit unſäglicher Anſtrengung bis zum Kalger Kruge zu 
chleppen, wo er zuſammenbrach. Der von dem Vorfall ſofort 
benachrichtigt Gutsbeſitzer Herr Anderſch zu Kalgen hat den 
ſchwer Verletzten, der bisher ohne Beſinnung liegt, nach einer 
hieſigen Heilanſtalt ſchaffen laſſen. Wie hart der Kampf geweſen 
ein muß, beweiſt der ganz verbogene Säbel des Verunglückten, 
welchen man auf dem Orte der That neben einer großen Blutlache 
gefunden hat. Hoffentlich gelingt es, die Urheber dieſer Unthat 
baldigſt zu ermitteln uud dingfeſt zu machen. 

Tolkemit, 7. Februar. (Kloſterkirche Kadinens.) Wie 
verlautet, ſoll es beſchloſſene Sache fein, daß die bekannte Kloſter⸗ 
kirche Kadinens in nächſter Zeit abgebrochen wird. Nur wenige 
Tage noch, dann werden Hammer, Axt und Brecheiſen ihre 
Schuldigkeit thun, um das alte, noch immer dem vernichtenden 

ahne der Zeit trotzende Gemäuer in einen Schutthaufen zu 
verwandeln. „Verſunken und vergeſſen“ ift dann der alte Bau, 
der bisher ſo manchen Touriſten und Naturfreund mit ſeinem 
ſchlanken, weißen Thürmchen, das freundlich von bewaldeter 
Bergeshöhe hinausſchant, zu ſich heranlockte. 

Nakel, 8. Februar. (Unglücks fälle.) Ein recht beklagens⸗ 

werther Unglücksfall ereignete ſich auf der hieſigen Zuckerfabrik. 
in dort im Dienſte ſtehendes Mädchen ſtäubte am Mittwoch die 
Möbel ab. Hierbei kam ſie einem Revolver zu nabe, derſelbe 
fiel herunter und entlud ſich. Die Kugel ging dem Mädchen in 
die Seite und hat bis jetzt noch nicht entfernt werden können, da 
der Zuſtand der Verwundeten ein ſehr gefährlicher iſt. — Der 
in allen hieſigen Kreiſen ungemein beliebte Herr Sanitätsrath 
Dr. Wittcke iſt am Donnerſtag, 7. d., von einem ſehr ſchweren 
Unfall betroffen worden. Als er von einem über Land unter⸗ 
nommenen Krankenbeſuch zurückkehrte, fuhr der Kutſcher ſo unge⸗ 
ſchickt, daß der Wagen umſtürzte, wobei ſich Herr Dr. Wittcke 
einen Arm zerbrach. Br. T. 
Nakel, 10. Februar. (Die 11. Schleuſe), welche bei 
ihrer geringen Breite für die jetzigen Schifffahrsverhältniſſe nicht 
mehr genügte, wird umgebaut und die Thorweite um 1,20 Meter 
erweitert. Der Umbau war mit einigen Schwierigkeiten verknüpft, 
namentlich der Abbruch des Mauerwerks. Es mußten täglich 
3000 Kubikmeter Waſſer aus der Baugrube geſchafft werden. Zu 
dieſem Zwecke iſt eine Lokomobile aufgeſtellt, die eine 20 Zenti⸗ 
meter weite Zentrifugalpumpe treibt. Die Maurer⸗Arbeiten, welche 
der Zimmermeiſter Körnig in Nakel ausführt, wurden ſo energiſch 
betrieben, daß dieſelben ſchon fertig geſtellt ſind. Die neuen 
Thore befinden ſich in Arbeit und ſollen innerhalb 14 Tagen 
aufgeſtellt werden. 


Sokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 11. Februar 1884. 

3 ( Schwurgericht.) In der zweiten Sache wider den 
Arbeiter Julius Witt aus Kaszezorrek handelte es ſich um Körper⸗ 
verletzung mit nachfolgendem Tode. Vertreter der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft war Herr Staatsanwalt Gliemann, Vertheidiger Herr 
Rechtsanwalt Radtke. Der Schwiegervater des Angeklagten, 
Käthner Johann Dejewski zu Thorn. Papau lebte mit ſeiner 
Ehefrau ſeit längerer Zeit in Unfrieden. Seinen Mißhandlungen 
zu entgehen, verließ Letztere in der Nacht zum 3. September die 
Wohnung ihres Ehemannes und begab ſich nach Kaszcezorrek zu 
ihrer verheiratheten Tochter, bei der fie ſich natürlich aufs bitterſte 
beklagte. Am folgenden Tage Vormittags kam Dejewski auch 
nach Kaszezorrek, um ſeine Frau zurückzuholen, mußte jedoch un⸗ 
verrichteter Sache zurückkehren. Am Nachmittage deſſelben Tages 
ging Witt, der Schwiegerſohn, mit ſeiner Frau nach Thorn. 
Papau zu Dejewski, um Wäſche zu holen. Hier geriethen die 
Witt'ſchen Eheleute mit Dejewski in einen heftigen Streit, wobei 
der Letztere rücklings hinfiel oder von Witt zu Boden geſtoßen 
wurde. Nunmehr kniete Witt auf den Bauch des Dejewski und 
rang mit ihm um einen Dreſchflegel, den Dejewski nicht loslaſſen 
wollte, bis andere Perſonen hinzukamen und die Streitenden 
auseinanderbrachten. Als Dejewski ſich erhob, klagte er gleich 
über ſchreckliche Bauchſchmerzen und mußte ſich zu Bette legen. 
Ohne ſich wieder zu erholen, ſtarb er am 14. September v. J. 
Nach dem Gutachten der Gerichtsärzte iſt auf Grund der 
Obduktion als Todesurſache anzunehmen, daß durch die Miß⸗ 
handlung eine allgemeine eiterige Bauchfellentzündung entſtanden 
iſt. Auf Grund des Wahrſpruchs der Geſchworenen, welche 
ſowohl die Schuldfrage, als auch die Frage bezüglich der mildern⸗ 
den Umſtände bejahten, wurde der Angeklagte zu 1 Jahr Gefängniß 
verurtheilt. 

— (Die heutige Schwurgericht sverhandlung) mußte 
vertagt werden, weil einer der Angeklagten entſprungen iſt. 

S (Kriegerverein.) In dem am Sonnabend abgehaltenen 
Appell wurde zunächſt dem bisherigen Rendanten des Vereins, 
Herrn Weichert, Decharge ertheilt, bei welcher Gelegenheit der 
Commandeur demſelben im Namen des Vereins für die bisherige 
treue Mühewaltung ſeinen Dank ausſprach. An neuen Mitgliedern 
wurden aufgenommen die Herren Brauereibeſitzer Kauffmann, Re⸗ 
ſtaurateur Handtke und Bureaugehilfe Schröder. Zum Schluſſe 
hielt der Herr Commandeur einen intereſſanten Vortrag über das 
Verhältniß des deutſchen Kriegerverbandes zum deutſchen Krieger⸗ 
bunde. Demſelben entnehmen wir, daß eine Vereinigung dieſer 
beiden Vereine bisher aus dem Grunde nicht möglich geweſen iſt, 
weil von den vielen kleinen Vereinen, aus denen der deutſche 
Kriegerbund beſteht, jeder ſeinen eigenen Landesherrn als Protektor 
des ganzen Vereins haben will, während der deutſche Kriegerver⸗ 
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band an dem General von Glimer'ſchen Project feſthält, wonach 
das Protektorat des ganzen Vereins Sr. Majeſtät dem deutſchen 
Kaiſer gebührt. Ueber den Antrag eines Kameraden, die Statu⸗ 
ten der Sterbekaſſe dahin umzuändern, daß der Wittwe eines 
verſtorbenen Mitgliedes eine ganz beſtimmte Summe ausgezahlt 
werde, konnte eine Einigung nicht erzielt werden. 

—i (Kränzchen.) Der vor ca. zehn Jahren gegründete 
Schützen⸗Verein Mocker hielt am Sonnabend bei Herrn Kadatz 
ſein zweites Wintervergnügen ab. Daß der Verein, welcher ſich, 
Dank den regen Bemühungen ſeines Vorſtandes, aus kleinen 
Anfängen fo ſchön entwickelt hat, feinem Ziele, den Brennpunkt 
des geſelligen Verkehrs der Mocker zu bilden, bedeutend näher 
gerückt iſt, bewies wiederum der geſtrige Abend. Der Saal des 
Herrn Kadatz gewährte ein Bild des Frohſinns und der unge— 
ſtörten Harmonie. Ein reizender Damenflor lud die junge 
Herrenwelt ein, ſich immer von Neuem dem Alles animirenden 
Vergnügen des Tanzens hinzugeben. Selbſt die älteren Schützen 
betheiligten ſich wacker an der allgemeinen Luft, und bewieſen 
dadurch, daß ſie im Ballſaale, wie auf dem Schießſtand, ſtets 
auf dem Plane ſind. Ein Jeder trug dazu bei, den Abend zu 
einem möglichſt genußreichen zu geſtalten; und oft und gern 
werden die Theilnehmer ſich deſſelben erinnern. Den Herren vom 
Vorſtande gebührt aber der Dank aller Anweſenden für die Ver— 
anſtaltung ſolcher Feſte. Zum Schluß wollen wir hier noch 
anerkennend erwähnen, daß Herr Kadatz Alles aufbot, um den 
Wünſchen ſeiner Gäſte in jeder Beziehung zu genügen. 

— Arbré's Caglioſtro-Theater.) Herr Arbré hat 

ſich im Verlauf feiner geſtrigen Vorſtellung als vollendeter Zauber- 
Künſtler bewieſen. Denn nicht allein, daß ſeine Leiſtungen den 
kühnſten Erwartungen entſprachen, hat er es verſtanden, das Publikum 
ſelbſt in die Räume hineinzuzaubern. Kaum waren die Be⸗ 
wohner der Stadt durch die geheimnißvollen Strahlen einer 
electriſchen Sonne, die das Rathhaus, den Markt und die 
angrenzenden Straßen taghell erleuchtete, eingeladen, den 
myſtiſchen Vorgängen im Theater beizuwohnen, als auch ſchon 
bald nach Kaſſenöffnung das Haus gefüllt und ausverkauft war. 
Gegen 200 ſchauluſtiger Perſonen mußten mit enttäuſchten 
Mienen unverrichteter Sache an den Thüren umkehren. 
Erregten ſchon ſeine hübſchen, von einem humoriſtiſchen Vortrage 
begleiteten Produetionen auf dem Gebiete der Taſchenſpielerkunſt 
allgemeines Intereſſe, ſo verdienten erſt recht ſeine eleganten ſpiri⸗ 
tiſtiſchen Experimente im hohen Grade den großen Beifall, der 
ihnen auf's reichlichſte zu Theil wurde. Der Schädel des Ibikus 
und die Klopfgeiſter erweckten durch ihre Pünktlichkeit und liebens⸗ 
würdige Bereitwilligkeit, diskrete und indiskrete Fragen zu beant⸗ 
worten, bei den Zuſchauern allgemeine Begeiſterung. Der Höhe⸗ 
punkt der geſtrigen Vorſtellung war die „ſchwebende Nymphe“, 
welche in magnetiſchen Schlaf verſenkt und nur auf eine Stange 
geſtützt, faſt frei in der Luft ſchwebte. Nach der Darſtellung 
ſehr hübſcher agioskopiſcher Tableaurx bildete der Elfenbrunnen, 
aus deſſen ſprühendem, in allen Farben ſchillerndem Gewäſſer ſich 
die 3 Grazien in höchſteigener Perſon und antikem Koſtüm er⸗ 
hoben, einen glänzenden Beſchluß. 
(Zum Schutz der heimiſchen Induſtrie.) Wie wir 
von befreundeter Seite erfahren, beginnen die Pariſer „Magasins 
du Printemps“ nach längerer Pauſe mit ibren Offerten wieder 
einmal Deutſchland zu überſchwemmen. Angeſichts der brutalen 
Verfolgung, welcher heute jeder deutſche Arbeiter und jede deutſche 
Waare in Frankreich ausgeſetzt iſt, bitten wir, einfach die Annahme 
der Offerten zu verweigern. Geſchieht dies allſeitig, ſo werden 
vielleicht durch Schaden einige Franzoſen den Muth erlangen, 
den Wünſchen des gegenwärtig herrſchenden pöbelhaften Brodneides 
ruhige Erwägung entgegen zu ſtellen. 

— (Perſonalien.) Der Regierungs-Affeffor Rotzoll zu 
Dt. Krone iſt zum Landrath ernannt worden. — Die Wahl des 
ordentlichen Profeſſors in der mediziniſchen Fakultät der Univerſität 
zu Königsberg i. Pr. Naunyn zum Prorektor dieſer Univerſität 
für das Studienjahr Oſtern 1884 bis dahin 1885 iſt beſtätigt 
worden. 

— (Feſtgenommen) wurden geftern 2 Arbeiter wegen ruhe⸗ 
ſtörenden Lärms; außerdem ein drittes Individuum, welches ſich 
an dem Poſten vor dem Leibitſcher Thor vergriffen hatte. 

— (Verhaftet) wurde ein Dienſtmädchen, welche ihrem 
Dienſtherrn eine Menge Waaren und Lebensmitteln im Werthe 
von 26 M. geſtohlen hat. Da ein Strafantrag geſtellt iſt, wird 
das gerichtliche Verfahren gegen ſie eröffnet werden. 

— (Arretirt.) Von Sonnabend Mittag bis zur heutigen 


Mittagsſtunde wurden 23 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


f Mannigfaltiges. 

Bremen, 8. Februar. (Erdbeben und Fluthwelle 
in Alaska.) Der hieſigen geographiſchen Geſellſchaft iſt durch 
einen mit mehreren Mitgliedern der Geſellſchaft befreundeten 
Kapitän, welcher im Dienſte der bekannten Alaska Commer⸗ 
cial Company den ſogenannten Kadiakdiſtrikt, nämlich einen 
Theil der Küſten von Nord⸗Alaska und der davor gelegenen 
Inſeln befährt, die Nachricht über ein Anfang Oktober v. J. 
in Cooks Inlet ſich ereignetes Erdbeben und Fluthwelle zuge⸗ 
gangen. Daß die Nachricht ſo ſpät kommt, erklärt ſich zu⸗ 
folge der Weſ. Ztg. daraus, daß im Winter von San Fran⸗ 
cisco aus nur ein ſehr ſpärlicher Verkehr nach jenen abgele- 
genen Gegenden vorkommt. Der Eingang zu Cooks Inlet, 
welcher ſich vom Südufer der Halbinſel Alaska in nordöſt⸗ 
licher Richtung weit ins Land erſtreckt, liegt etwa auf 60 Gr. 
n. B. und 153 Gr. w. L. Gr. Das weſtliche Ufer des 
Eingangs buchtet ſich in der Kamishak Bai aus, und in dieſer 
liegt eine etwa 7—8 Miles breite Inſel Tſchernabura, 
welche in ihrem nordöſtlichen Theile ſich zu einem hohen Pik, 
dem Monnt Auguſtin, aufthürmt. Am Morgen des 6. Oktober 
v. J., bei völlig heiterem, karen Wetter, hörten Anſiedler an dem 
gegenüber auf dem öſtlichen Ufer gelegenen Engliſh Harbor plötzlich 
ein donnerähnliches Getöſe von dem Mount Auguſtin her; 
dichte Rauchwolken ſtiegen aus dem Pik auf und wurden von 
dem Winde nordöſtlich geführt; bald nachher fiel ein feiner 
Aſchenregen und der Himmel verfinſterte ſich. Die Aſche fiel 
in der Gegend des Engliſh Harbors ſo maſſenhaft, daß ſie 
in den Boden 4 bis 5 Zoll hoch bedeckte. Kurz darauf roll- 
ten drei mächtige Wellen gegen die Anſiedelung bei Englifh 
Harbor heran, die erſte wurde zu 25 bis 30 Fuß, die beiden 
folgenden zu 15 Fuß bis 18 Fuß Höhe geſchätzt; glücklicher⸗ 
weiſe war gerade niedrig Waſſer. Im Laufe des Tages 
kamen noch mehrere hohe Wellen gegen das Land. In der 
folgenden Nacht ſah man Flammen aus dem Pik aufſteigen. 
Am 19. November paſſirte der Schuner „Kadiak“, Kapitän 
Eullin, die Tſchernaburainſel, und es fand ſich, daß ein großer 
Riß den Mont Auguſtin vom Gipfel bis zum Waſſer in zwei 
Theile geſpalten hatte; fortwährend ſtieg Rauch auf. Weiter 
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wurde entdeckt, daß in der 7 bis 8 Meilen breiten Straße 
zwiſchen der Tſchernabura⸗Inſel und dem Feſtlande eine neue 
etwa 75 Fuß hohe und 1½ Miles weite Inſel ſich gebildet 
hatte. Bei der vulkaniſchen Kataſtrophe auf der Tſchernabura⸗ 
Inſel haben wahrſcheinlich 7 bis 8 Aleuten, die ſich der 
F wegen dorthin begeben hatten, ihr Leben ver⸗ 
oren. ö 

Aachen, 6 Februar. (Offenbach und die leichtge⸗ 
ſchürzte Muſe) im altehrwürdigen Rathhausſaale zu Aachen 
— ſo etwa könnte man die Hauptverhandlung der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung benennen! Vorige Woche wurde am Stadttheater 
„Orpheus“ zur Aufführung gebracht, woraus das „Echo“ Veran⸗ 
laſſung nahm, ſeinen tiefſten Abſcheu gegen Offenbach und ſeine 
Operetten auszusprechen, die Theaterdirektion mit Vorwürfen über⸗ 
ſchüttete und u. A. auch behauptete, in der Vorſtellung ſei „cancanirt“ 
worden. Darob Entſetzen bei den frommen Herren intra ecclesiae 
muros et extra. Einer dieſer Kämpen brachte nun geſtern die 
Sache im Stadtverordneten-Kollegium zur Sprache und polemiſirte 
gegen derartige Aufführungen. Bürgermeiſter Sommer (klerikal) 
rettete die Ehre des Stadttheaters, bezeugte, daß ſtets decent ge 
ſpielt werde, und erklärte die Behauptung des „Echo“ bezüglich des 
„Cancanirens“ als nicht der Wahrheit entſprechend. Der bekannte 
Rechtsanwalt Lingens ſprach ſich gegen Offenbachiaden ebenſo aus, 
wie gegen die Aufführung des „Nathan“ und „ähnliche Stücke“. 
Dr. Kapellmann (ebenfalls klerikal) hat nichts Unanſtändiges in 
der Aufführung des „Orpheus“ entdecken können, meint, die Librettos 
des „Don Juan“ und „Figaro“ ſeien viel lüderlicher, und wenn 
man derartige Aufführungen nicht mehr geſtatten wolle, könne man 
das Theater überhaupt ſchließen; dann würde er dafür ſein, das⸗ 
ſelbe anf Abbruch zu verkaufen! Rechtsanwalt Wachendorf (liberal) 
ſpricht ſich ebenfalls für die Aufführung derartiger Stücke aus, 
indem er meint, man könnte doch nicht fortwährend „Joſeph in 
Egypten“ ſpielen. Das Kollegium ging ſchließlich, nachdem es 
dem Theater-Direktor die Erlaubniß ertheilt, nach Ablauf ſeines 
Kontraktes am Palmſonntag noch den Monat April hindurch 
ſpielen zu dürfen, zur Tagesordnung über. 

London, 8. Februar. (Eine eigenthüm liche Beſtrafung) 
von Schulkindern ſoll in einer Volksſchule zu Lochdoilhead ſchon 
ſeit geraumer Zeit an der Tages- Ordnung fein. Man gießt 
nämlich dem Schuldigen mit Gewalt Ricinusöl in den geöffneten 
Mund, wobei es auf die Menge nicht anzukommen ſcheint. Die 
Sache wird im Parlamente zur Sprache kommen. 

Livorno, 6. Februar. (Hinrichtung auf See.) Vorigen 
Sonnabend hat auf dem in unſerem Hafen vor Anker liegenden 
Kriegsſchiffe der Vereinigten Staaten eine Hinrichtung ſtattgefunden. 
Ein Matroſe hatte es nämlich gewagt, an einen Offizier Hand 
zu legen. Er wurde ſogleich verhaftet und vor ein ad hoc zu⸗ 
ſammengetretenes Kriegsgericht geſtellt, das ihn zum Tode durch 
Pulver und Blei verurtheilte. Morgens verließ das Schiff in 
aller Stille den Hafen und fuhr vier Meilen weit in die See 
hinaus, wo dann die Hinrichtung ſtattfand. Die Leiche wurde 
hierauf ins Meer geſenkt. Das Schiff kehrte dann um einen 
Mann ſeiner Beſatzung weniger in den Hafen zurück. 


ö Eingeſandt. 

Der ſchöne Platz vor dem Kulmerthor, auf welchem 
einige Väter der Stadt ſeit Jahren den Viehmarkt eingerichtet 
haben, ſoll in wenigen Monaten frei werden. Thorn, das 
innerhalb der Ringmauer jedes Platzes entbehrt, auf welchem 
ſich die Kinderſchaar, welche doch unſere Zukunft bildet, tum⸗ 
meln kann, ſollte ſich dieſe Gelegenheit nicht entgehen laſſen, 
hier am Mittelpunkt der Stadt einen eigenen Luſtgarten ein⸗ 
zurichten. So weit geht die Selbſtſucht wohl nicht, daß man 
dem Satz huldigt: „Unſre Kälber, unſre Rinder ſind uns 
lieber als die eigenen Kinder.“ — Sage man nicht außerhalb 
der Wälle ſeien Wege eingerichtet. Wie leicht paffirt es da, 
daß die Kinder mit den Militärpatrouillen in Konflikt kommen. 
Wer erinnert ſich nicht, daß, als im Wonnegefühl des erwachten 
Frühlings eine Dame bat: „Rauher Krieger, laß mich wan⸗ 
deln, auf dem Teppich der Natur“, ihr ein militäriſches 
„Zurück“ entgegentönte. — Auch in den Reſtaurationsgärten 
iſt kein geeigneter Platz für unſere Kleinen, denn da konnten 
fie leicht, kraft ihrer feinen Beovbachtungsgabe Eindrücke em⸗ 
pfangen, die für ein jugendliches Alter nicht paſſen. Wer 
ſieht es nun nicht gern, wenn ſeine Kinder täglich ein paar 
Stunden, aus den oft ſo luftarmen Stuben und den verkehr⸗ 
reichen Straßen, hinausgeſchickt werden können in die freie 
Gottesnatur? — Dazu einen eigenen Platz herzuſtellen, ſollte 
den Vätern der Gemeinden Thorn und Mocker wohl nicht 
ſchwer fallen. Die kleinen Opfer, welche ſie dieſer Sache 
widmen, würden ſich hundertfach an ihren Lieblingen bezahlt 
machen. Sch. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in 


Wetter -Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Ziemlich warmes, vorwiegend trübes Wetter mit Nieder⸗ 
ſchlägen und vielfach ſtarken ſüdweſtlichen Winden. 


ericht. 


orn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ 
Berlin, den 11. Februar. 


Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage 197-701 197—65 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 f — — 
Poln. Pfandbriefe 5 % . 61—90| 61—90 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54— 20 54—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 102 —20102—20 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101-8010170 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168-75 168—75 
Weizen gelber: April⸗ Mail 175 175—25 
Sul nguſt 1181 181—50 
von Newyork lok o 107 107 —50 
Roggen: loko be 148 148 
Februa d IE 7 Ri 148 1147—50 
April⸗Ma ii. 148 14750 
Mai⸗Juni ee cn. 1 148—25147—50 
Rüböl: April⸗ Mai 64 —40 64—70 
Mai⸗Jun ini: 4 64-60) 64—70 
Spiritus: loko 2 —＋—.Iñ. 147801147570 
Sebruar März iynii nn init, % 98 47—80 
April⸗Maqqi . [ 48—60 4850 


Juli⸗Auguſt. ART 
Reichsbankdisconto 4 


50—50 


4 50—50 
%. Lombardzinsfuß 5%. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 11. Februar 3,32 m. 


2 age 32 


Bekanntmachung. 
Mittwoch den 13. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich bei dem Beſitzer Friedrich Bookel 
in Bari 
n junges Pferd 


öffentlich ee gegen baare Zahlung 
verkaufen. 
Thorn, den 11. Februar 1884. 
Ozecholinski, 
Gerichtsvvllzieher. 


Ostaszewo. 


Ul. Zuchtvieh- 


Auktion 


am 5. März cr. 
Aus meiner Holländer Kuhheerde 
kommen am 5. März d. J., Mittags luUhr: 


Bullen 


größtentheils ſprungfähig, 


16 tragende Färſen 


ſowie 


7jährige Bullen 


direkt aus eh importirt, zum öffentlichen er Wagenfabrikant Thorn 


Verkauf. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 


Dienſtag dien 12. Jebruar Abends 78 Ahr 
Große fantaſtiſche 
Extra⸗Vorſtellung 
ſcheinbarer Wunder u. Illuſton 


in 4 Abtheilungen. Auftreten der erſten Wiener Preſtidigi⸗ 
tateur Fräulein 


Marie Arbre 


in ihren höchſt originellen Darſtellungen auf dem Gebiete 
der Phyſik und Illuſion. Zum letzten Mal: 


Der Traum der Sylphide, 
Die Reiſe um die Welt. 


DDarſtellung prachtvoller Tableaur. ME 


(Neue Serie:) N 
Plaſtiſche Meisterwerke. Künſtleriſches 


Bilder⸗Magazin. 


Zum letzten Mal: 
Der Elfenbrunnen in der Diamantgr rotte 


in prachtvoller Ausſtattung. Elektriſche Beleuchtung. Nymphen und Najaden. 
Mittwoch keine öffentliche Vorſtellung. 
reiſe der Plätze: 
Loge u. Eſtrade 1 Mk. 50 Pf. Sperrſtz 1 Mk. 25 Pf. Parterre 75 Pf. Stehparquet 1 Mk. 
Amphietheater 50 Pf. Gallerie 30 Pf. 
Billets ſind vorher von 9 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags in der Konditorei der 
Herren Gebr. Pünchera zu haben. 
LKaſſenöffnung 6 Uhr. — Anfang 7½ Uhr. eg 
Vor und nach der Vorſtellung elektriſche Beleuchtung vor dem Theater. 


S. Krüger, 


Skulpturen. 


IRRE SIDISSSSDLAIN: 
Neues verbeſſertes 


Vorſtandsſtzung 


„Conservativen Vereins“ 


Dienſtag den 1 Februar 
Abends 7 Uhr. 


Für die Kinderbewahranſtalt auf der 
Jacobs vorſtadt. 


Mittwoch, den 13. d. M., Abends 6% Uhr: 


Vortrag 
des Herrn Oberlehrers Dr. Cunerth. 
„Die Frau in der Küche u. die Natur⸗ 
wiſſenſchaften in der Mädchenſchule.“ 
Eintritt 1 Mk.; für alle 4 Abende 3 Mk. 
Schülerbillets zum halben Preiſe bei Doſt. 
Das Comitee. 


Drillmaſchinen 


von Siedersleben, Sak, Zimmer- 
mam, 


Acker-Inſtrumente 


von Eckert- Berlin, 
Windturbinen 


von Bergmann und Schlee- 
Halle a. S. 2c. offerirt unter den gün⸗ 
ſtigſten Zahlungsbedingungen 
Ernst Breland, 
Culm. 

Err berrienaftlihe V sohnung, möglichſt in 

Bromberger Vorſtadt von 5—6 Zimmern 
und nöthigem Zubehör, Stall für 4 Pferde, 


Wagenremiſe zum 1. Oktober geſucht. Adreſſe 
unter St. in der Expedition. 


eee 
4 
D DEDEODESES AG 


Die Heerde zeichnet ſich durch ſchöne For: 
men und großen Milchreichthum aus. 

Kataloge werden auf Wunſch überſandt. 

Ostaszewo iſt Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
ſtation und Bahnhof der Thorn⸗Marienburger 


W Wegner. 


empfiehlt einen neuen, ſelbſtgefertigten Vorrath, 8 

eleganter, leichter DS Br illant-Glanz-P lättö I 

vVbBritſchken, | (d Eßlöſſel genügt auf / Pfd. Stärke) 8 
Son re Halb⸗ und dient zur Herſtellung eleganter Blättwäfche nach der neueſten Berliner & 


zu sam ee Preiſen. 


erdeckwagen, Coupees Blättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 


erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 


ganaaen 
INS e * 


— Hrn Med. Dr. Bisenz Preis pro Flaſche 25 Pf. R 
Kleie-Berfanf. en ne nor Adolf Majer, Thorn, & 
Dienſtag den 12. Februar 1884 heilt gründlich und andauernd die geſchwächte Droguen handlung. 
Vormittags 10 Uhr Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung Niederlage — Herrn Apotheker P. Tlotowski in Gollub. 


e Ny 
OS 
PINS 


ſoll im diesſeitigen Büreau eine größere Partie | der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: | e e e Nee e S ( 
Roggen⸗Kleie, ſowie einiges Fußmehl, Spreu [„Die geſchwächte Manneskraft. “ (11. Auflage.) SEO EROSION DOSE: FROSSS = S e 


und verſchiedene ausrangirte Inventarienſtücke Preis 1 Mark. 


Schulperſa bangen 


verſteigert werden. 
Thorn, den 8. Februar 1884. 


Königliches Proviant⸗ Amt. 

Nutzholz⸗ Verkauf. 

Spaltlatten, e verſchie⸗ 
dene Sorten Stangenholz, auch Hopfen⸗ 
ſtangen und Dachſtöcke, friſches Strauch 
und Breunholz ſteht zum Verkauf dicht an 
der Chauſſee in Lissomitz bei Thorn. 
Verkauf jeden Montag und Donnerſtag 
von 9—12 Uhr Vormittags im Forſthauſe. 

In der zwiſchen der Culmer u. Culmſee er 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
1 e verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 

3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 

Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 

Schönwalde im Januar. 

Block. 

In der Bapaner Forſt ſtehen ſeden 
Tag Vormittags zum Verkauf: 

— — per R.⸗M. 3,90 M. 

4 Pf. Anweiſegeld. 

Kieferne ce per R.⸗M. 3,00 M. 
und 4 Pf. Anweiſegeld. 
pra per N 3,00 M. 
und 5 Pf. Anweiſegeld. 


EHEIM IE 2 2 dDeutſcher Kaiſer⸗ Kalender — — 


KRANKHEITEN 


heile ich auf Grund neuester wis- 
senschaftlicher Forschung, selbst 
die verzweifelsten Fälle, ohne Be- 
rufsstörung. Ebenso die bösartigen 


Folgen geheimer Jugendsünden Onanie) von Meck & Co. amol 


. Mitglied gelehrt. Gesellschaften u. s. wW. 


Place de la Nation. 6. — Paris 6. 
2 


Lu maugel, Athemnoth, 
(Aſthma), meiſt bei älteren Perſonen vor⸗ 
kommend, verſendet die königl. Apotheke zu 
Nordenburg auf Wunſch als porn 
Mittel Dr. Schäfer'ſche Pulver. 


enau nach Vorſchrift, 
BER: Sa | 
Schulbeſuchsliſten 


1 leichthandlich, ſowie 
ſämmtliche Formulare 


für die Ortsbehörden und Standes: 
beamten halte ſtets auf Lager 
©. Dombrowski, Thorn. 


. Eürg e 


in allen Größen ſind hi. bei mir auf Lager 
D. Körner-Thorn, 
Bgkhaäckerſtr. 227. 


Adolf Steiner, 


Zeitungs- Annoncen Grpedition 
Central⸗Bureau 


Hamburg 
Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 

Vermittelt Annoncen für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Driginal- 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 
oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 

Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: „Berliner Weſpen“ in 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Iſtöck“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. 


ee 
lluſtrirter neuer 


pro 1884 = 
iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 


C. Dombrowski-Thorn. 
Superphosphate | Lederglanzlack 


für Militärs, der im 9 gut erhalten bleibt, 


i nd EG h ) 
ii en e um ERROR Kran e Baumwollfaat⸗ . abe a Ks ers M, 
kenbericht. Dr. Bella, Kuchen U. Ach - Rübkuchen . Militär⸗Effekten⸗Handlung. 


Leinkuchen, Ale U. Alec in Grundſtück 
en 4 ein unt 5 
beſtehend aus 6 Morgen Gar ten⸗ 


unter Garantie und den günſtigſten Zahlungs⸗ 


bedingungen offerirt land, iſt von Koran an einen 8 zu ver⸗ 


ch . zechak. 
Ernst Breland, ene „ Mmmnen west 
6 Makowski, 


Culm. 
Kartoffel-Schälmefler 


ei Komtoir. 


1 Schloſſergeſellen 


(20 Pulver.) Gebrauch: Morgens u. Abends neueſte Konſtruktion, 18 praktiſch, Kaen auf Bauarbeit und 1 Lehrling verlangt 


eins. ee 2,10 Mk. 20 Pf. Porto. 


Wardaoki, Thorn. M. Putschbach, Schloſſermeiſter. 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


II13. . L Uhr 8 ökon. Conf. 


Dienſtag, den 26. Februar 


CONCERT 


der Biofinvirfuofin 


Arma Senkrah. 


Billets zu numm. Plätzen à 3 Mark und 
el 1,00 Mark bei 


alter Lambeck. 
Vorzüglich gepöckeltes 


Safweinefkeiſ a 9 7 50 Pf. 
desgleichen 
Schweinezunge à Pfund 60 Pf. 

e 
Eisbein n 
empfiehlt 8 en nie 
Schuhmacherſtr. 427. 
un Ich verjende franko nach jeder Poſt⸗ 
tation des Deutſchen Reichs gegen Poſtnach⸗ 
nahme: 1 Fäßchen (mit eiſernen Bändern) 
enthaltend 4 Liter feinſten alten Nordhäuſer 


Kornbranntwein 
von vorzüglicher Qualität für Mark 4. 
Kornbranntwein⸗Brennerei 
von Robert Bockemüller, 
Haſſelfelde bei Nordhauſen. 
— Mittel⸗Wohnung it Brückenſtraße 19 zu 
vermiethen. J. Skowronski. 
Die Parterre⸗Wohnung auf Wunſch 
auch Pferdeſtall und Wagenremiſe 2 
vermiethen. Bromberger Vorſtadt 2 
„Lohmeyer. 
Dir e Wohnüng in der 1. — Etage, Bromber- 
ger Vorſtadt 113, habe ich noch zu ver: 
miethen . Soppart, 
Ratharinenkr 205. 


Züglicher. Kalender. 


| 


Dienſtag 


1884. 


Donnerſtag 
Sonnabend 


415 
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